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(4) Verstoß gegen das qualitative 

Überdurchschnittlichkeitsversprechen 505
f) Rechtspraktische Heuristik 506

III. Prinzip der Kennzeichnungsintegrität 507
1. Normativer Ausgangspunkt: Konnexnormen 508
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2. Lauterkeitsrechtliche Abstützung 509
3. Rechtsdogmatische Herleitung 510
4. Rechtspraktische Umsetzung 511
5. Ausdehnung auf sonstige Formen des

Lebensmittelmarketings 512
IV. Ergebnis 512

D. Systemische Rechtsprobleme 513
I. Aufsplittung und Komplexitätsgrad der Rechtsmaterie 513

II. Regelungstechnische Defizite 514
III. Divergenzen innerhalb der Rechtsprechung: Friktionen 

und Linien 515
IV. Ergebnis 516

E. Lebensmittelqualität als Rechtsbegrif 517
I. Abschichtung ersten Grades 517

II. Abschichtung zweiten Grades 518
1. Marktvereinheitlichende Standardqualität 519
2. Marktdifferenzierende Qualität 520

III. Rechtsdogmatische Verortung 521
IV. Ergebnis 522

Teil 7: Evaluation und Ausblick - Das Leitbild des wohlgeordneten
Rechts als rechtsdogmatischer Maßstab 523

A. Rechtsdogmatische Systemevaluation 523
I. Transparenz 523

II. Kohärenz 525
III. Effektivität und Effizienz 527
IV. Nachhaltigkeit 528
V. Orientierung an primär- und verfassungsrechtlichen 

Grundlegungen 529
VI. Ergebnis 530

B. Schlussbetrachtung und Ausblick 531

Quellenverzeichnis 541

Register 579
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